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Andre Pfeifer wurde 1968 in Weimar geboren und wuchs in einem kleinen Dorf in der ehemaligen DDR auf.


Nach der Wende unternahm er unzählige abenteuerliche Reisen. Von Alaska bis Australien hat er viele Länder der Welt gesehen und trotzdem seine Vergangenheit nicht vergessen. Zahllose Erlebnisse in unberührter Natur und anderen Kulturkreisen fließen in seine Romane und Erzählungen ein und machen sie so einzigartig.






Für meine Tochter Nicole


Diese Geschichte ist ihre Idee









Liebe Leser,


ich musste meinen Kindern immer wieder Geschichten von früher erzählen, Geschichten aus der ehemaligen DDR.


Vieles in diesem Staat war nicht richtig, wie auch heute vieles nicht richtig ist. Und trotz der politischen Last, die einen bedrückte, möchte ich die Zeit meiner Jugend nicht missen. Eine Zeit mit vier bis sieben Fernsehprogrammen, einschließlich Westfernsehen. Eine Zeit ohne Smartphones und Internet und für die meisten Menschen ohne Telefon. Aber genau das war das Schöne. Wir trafen uns auf der Straße, auf dem Sportplatz, im Jugendzimmer, am Runden Tisch mitten im Dorf.


Und wenn ich Samstag vormittag die Straße vor unserem Haus kehren musste, konnte das drei Stunden dauern, denn ständig kam jemand des Wegs, mit dem es etwas zu bereden gab. Absprachen zu Feten, oder wohin wir abends zum Tanz gingen, wurden auf diese Weise getroffen. Auch die Ideen für die Streiche, die wir in der Dunkelheit zwischen den wenigen Straßenlaternen vom Zaun brachen, kamen uns, als wir zusammenstanden und quatschten.


Ich wollte den ganzen Unfug, den wir getrieben hatten, schon immer für eine Geschichte verwenden, aber erst eine lange Autofahrt mit meiner Tochter Nicole zwischen Weihnachten und Silvester vergangenen Jahres führte zu diesem Buch.


Offiziell ist die folgende Erzählung ein Werk der Dichtkunst. Alle Geschichten und Namen entspringen meiner Fantasie und Ähnlichkeiten oder Übereinstimmungen mit wirklichen Ereignissen oder Personen sind natürlich reiner Zufall.


Ich wünsche euch nun denselben Spaß beim Lesen, den ich beim Schreiben hatte!


Andre Pfeifer


Mai, 2019









Silvesternacht


BAM, BAM, BAM! Drei Knaller explodieren vor den Mädchen auf der gegenüberliegenden Straßenseite.


„Ey, spinnt ihr?“


„Seid ihr bescheuert?“


Zwei der Mädchen beschimpfen die Jungs, die mit ihren Feuerzeugen schon die nächsten Knaller anzünden. Aber das dritte Mädchen kramt in seiner Umhängetasche.


Die beiden Mädchen schimpfen immer noch, gehen jedoch schnell weiter. Nur weg von den nächsten Knallern, die schon durch die Luft fliegen und gleich in ihren Ohren dröhnen. BAM, BAM, BAM! Dann eine kurze Pause.


BAM. Wieder ein Knall. Diesmal auf der anderen Straßenseite.


„Juli, was machst du denn da?“ Die beiden Mädchen starren ängstlich auf ihre Freundin. „Du kannst doch nicht …“


Doch Juli hat schon den zweiten Knaller gezündet und in Richtung der Jungs geworfen. BAM.


„Juli hör auf, was soll denn das?“


Aber Juli hört nicht viel. Sie hält sich die Ohren zu und flieht vor drei Knallern, die nur für sie bestimmt sind.


„Juli, komm jetzt, lass uns reingehen!“


„Nein! Wir sind doch grad erst raus.“


„Du siehst doch, was hier los ist. Außerdem ist es kalt.“


Juli wirft wieder einen Knaller nach den Jungs. „Was? Kalt? Es ist Dezember, jedenfalls noch vier Stunden. Klar ist es da kalt.“ Dann muss sie wieder vor drei Donnerschlägen zurückweichen. Und über den Häusern gehen noch zwei Knallraketen hoch. „Aber morgen wird´s nicht besser, denn Januar ist auch ein Wintermonat.“


„Wir gehen jedenfalls wieder rein.“


„Aargh! Ihr Heulsusen!“


Die beiden Mädchen sind jetzt außerhalb der Reichweite der Jungs. Also wieder alles auf Juli. BAM. BAM. BAM.


Nach kurzer Flucht wendet sich Juli an die Jungs. „Hey, ist das cool, drei auf eine?“


„Was ist das immer mit drei Mädchen, die nicht miteinander klarkommen, weil sie halt zu dritt sind?“ Der größte Junge grinst Juli an, bekommt aber statt einer Antwort einen Knaller vor die Füße.


„Treib´s nicht zu weit. Wir sind auch drei, aber wir verstehen uns. Geh lieber auch rein, bevor …“


BAM. Ein Knaller von Juli schneidet ihm das Wort ab.


Dann hagelt ein wahrer Knallerregen auf das Mädchen herab. Juli flieht ein Stück die Straße hinauf, entgegen der Richtung, in die ihre Freundinnen verschwunden sind.


„Falsche Richtung!“ Die Jungs lachen und werfen noch ein paar Knaller hinter ihr her.


„Okay. Stopp. Ich gebe auf.“ Juli hält ihre Hände hoch, die Handflächen zu den Jungs gedreht.


Die Jungs grinsen. Sie sehen frech aus, wirken aber nicht bedrohlich.


Juli kommt ein Gedanke. „Was macht ihr eigentlich bis Mitternacht?“


„Na, was denkst du?“ Der kleinere der Jungs zündet einen Knaller an und wirft ihn hoch in die Luft, aber nicht in Julis Richtung. BAM!


Die Jungs sind in Julis Alter. Sie glaubt einen zu kennen, aus der Schule, eine Klasse über ihr. Die beiden anderen mustert sie auch noch einmal genau. Einer hat einen alten, recht großen Rucksack auf dem Rücken. Sie tragen schon eine Art Markenklamotten, aber keine echten und ziemlich abgetragene Schuhe. Die Jungs sehen nicht verwöhnt oder arrogant aus wie manche aus Julis Klasse. Eigentlich ganz sympathisch. „Nehmt ihr mich mit?“


„Hä?“


„Was?“


„Keine Chance!“


„Was ist? Meckern da eure Freundinnen?“ Juli schaut sie herausfordernd aber irgendwie nett an.


„Komm, geh weiter!“ Der mit dem Rucksack winkt genervt ab.


Der Große ruft die Jungs zusammen. „Nein, wartet mal. Ich hab eine Idee.“


Die Jungs tuscheln miteinander und wenden sich dann noch breiter grinsend an Juli. „Du willst wirklich mit?“


„Jah!“ Juli nickt ganz langsam und beginnt sich zu fragen, wie es weitergeht.


Der kleinere der Jungs sieht es ihr schon an. „Du weißt, was jetzt kommt?“


„Eine Fangfrage? Ein Test? Eine Mut-probe?“


„Schon mal eine Rakete angezündet?“ Die Jungs wenden sich zum Gehen.


Juli folgt ihnen. „Hm, klar. Aber das ist nicht alles, oder?“


Der Große macht eine Geste mit beiden Händen. „Vorher den Stab abbrechen, ganz nah am Sprengkörper.“


Juli stößt einen Lacher aus. „Und dann wegwerfen und in Deckung gehen, oder was?“


„In Deckung gehen? – Ja. Wegwerfen? – Nein.“


„Wohin dann damit?“


„In einen Briefkasten!“


Juli lacht los. „Was, ohne Adresse?“


Auch die Jungs lachen.


„Wollt ihr die Post ärgern?“


Der Kleine antwortet beschwörend. „In einen Hausbriefkasten.“


Juli wird leise. „Der geht kaputt, oder?“


Die Jungs lachen weiter. „Das ist der Plan.“


„Ohne mich!“ Juli ist sauer. „Hier gibt es genug Leute, die geradeso über die Runden kommen. Da brauchen sie nicht noch als Neujahrsüberraschung den Kauf eines neuen Briefkastens.“ Sie bleibt stehen und schüttelt enttäuscht den Kopf.


„Nicht hier!“ Der große Junge zeigt nach oben zum Ortsrand. „Dort, auf dem Millionenhügel.“


„Wo die Reichen wohnen? Neben der Bungalowsiedlung am Waldrand?“


„Keine Angst, die Bungalows machen sie auch noch platt, oder den Wald dahinter.“


Der Kleine lästert. „Für ihre Villen.“


Der Mittlere stößt Juli an. „Glaub mir, dort triffst du keinen verkehrten. Die können locker einen neuen Briefkasten kaufen.“


„Und dann?“


„Wegrennen. Du bist doch fit, oder?“ Der Kleine mustert Juli und schaut auf ihre Schuhe.


Auch die Jungs sind schlank. Juli würde zwei für Sportler halten. Sie lugt dem Mittleren über die Schulter und sieht einige Raketenstäbe aus seinem Rucksack ragen.


Er bemerkt ihren Blick. „Nur einen Briefkasten. Die anderen schmeißen wir quer über die Straße.“


„Okay.“ Juli sagt erstmal zu. Sie kann während sie weitergehen noch einmal über alles nachdenken. Nun läuft sie nicht mehr an der Seite, sondern zwischen den Jungs.


Und der Kleine ist nicht mehr der kleinste von ihnen. Er schaut Juli an. „Wie heißt du eigentlich?“ Er hat ihre Freundinnen Julis Namen rufen hören, ist sich aber nicht ganz sicher.


„Juli.“


Der Mittlere schmunzelt. „Juli? So wie August?“


„Nein, wie Julia. Und ihr?“


„Oktober, November, Dezember.“ Der Kleine lacht und sieht, dass auch Juli lächelt. Dann wird er kurz ernst. „Ich bin Sebastian, Bastie.“


Der Große schaut über Bastie auf Juli herab. „Vincent, Vince.“


„Und Max.“ Er spricht es englisch aus.


Juli mustert den Jungen rechts von ihr. „Was? Wie Mad Max?“ In Anspielung auf den verwegenen Titelhelden eines Abenteuerfilms über das Ende der Welt.


„Könnte man sagen.“ Max klingt geheimnisvoll.


„Ach, deshalb die Briefkastenaktion?“


„Du solltest den mal Moped fahren sehen. Da macht er diesem Namen alle Ehre.“ Bastie winkt ab. „Eigentlich reicht schon das Moped allein. Keine Blinker, keine Hupe, kein Abblendlicht. Er dreht die Lampe mit der Hand ein Stück runter und dann wieder hoch. Und wenn man rufen würde ,Kabelbinder raus!‘, würde die ganze Karre in sich zusammenfallen.“


Und so ziehen sie, trotz der Kälte, lachend und scherzend durch die Bungalowsiedlung hinauf zum Millionenhügel. Sie teilen sich alkoholisierte Mixgetränke aus Max´ Rucksack und Juli fühlt sich so wohl, wie lange nicht mehr.


*


Dann stehen sie auf einer Straßenkreuzung. In jeder Richtung makelloser Asphalt und saubere Fußwege, einige Mauern und Zäune, breite Einfahrten in recht große Grundstücke. Alles sieht sehr gepflegt aus. Drei Stunden bis Mitternacht, kein Mensch zu sehen. Knallereien und Raketenstarts für die kleineren Kinder sind schon vorbei. Jetzt wird alles bis zum Jahreswechsel aufgehoben.


„Okay, einen Briefkasten. Nur einen.“ Juli hält kurz inne und schaut sich um. „Und welchen?“


Bastie blickt Juli an. „Wann hast du Geburtstag?“


Juli versteht. „Tag oder Monat?“


Max grinst. „Jahr.“


Bastie rollt die Augen. „Soviel Häuser haben sie in der ganzen Stadt nicht.“


Vince hat einen Gedanken. „Tag und Monat. Wir addieren.“


„Also 36.“ Juli will keine Einzelheiten verraten.


Max stößt sie an. „Komm schon!“


„Na gut. Ich bin Jungfrau.“


Max stutzt. „Sehr vernünftig.“ Eigentlich überlegt er, was Juli damit sagen will.


Bastie kommt gleich drauf. „Sternzeichen, Mann!“


Vince überlegt. „Jungfrau. Ende August bis Ende September. Also 28.8! Richtig?“


Juli nickt Vince zu. „Ich bin beeindruckt.“


„Ist keine Kunst. Meine Großmutter hat Anfang September Geburtstag.“


„Und? Ist sie noch Jungfrau?“


„Offensichtlich nicht!“


Alle lachen.


Dann kramt Juli in ihrer Umhängetasche und holt ein vibrierendes Smartphone heraus. Auch Vince hat seines in der Hand. Max und Bastie schauen zu, wie Juli und Vince gleichzeitig etwas eingeben. Während Juli genervt noch einmal draufrumtippt und es dann ausschaltet hat Vince gefunden, was er gesucht hat.


„Nummer 36 ist dort vorn um die Ecke.“


Max holt eine Rakete aus dem Rucksack und Juli will sie ihm abnehmen.


„Nein, warte. Zieh die Handschuhe wieder an.“


„Wie? Fingerabdrücke?“ Juli erstarrt.


Max zuckt die Schultern. „Man weiß ja nie.“


„Verdammt, ich weiß nicht.“ Zweifelnd blickt sich Juli um.


Aber Bastie macht ihr Mut. „Ich gehe mit. Wir machen´s zusammen, okay?“


Juli braucht noch etwas Zeit. „Wie seid ihr eigentlich auf so eine Idee gekommen?“


Bastie und Vince antworten fast gleichzeitig. „Max´ Vater.“


Max macht seinen Rucksack zu und setzt ihn wieder auf. „Mein Vater hat in seiner Jugend noch die DDR erlebt und jede Menge Geschichten erzählt. Also, sie hatten damals eine Silvesterfeier und trafen sich in einer Art Jugendclubraum im Dorf. Kohleofenfeuer, Girlanden und so. Jeder brachte was mit und einer hatte den Rucksack voll Silvesterraketen. Drei oder vier waren leider zerbrochen. Da sagte einer, die könne man in die Mülltonne werfen. Ein anderer meinte: ,Ja, genau!‘ Zu DDR-Zeiten waren die Mülltonnen aus Metall, rund und ohne Räder und vor Silvester geleert. Auf der anderen Straßenseite standen noch zwei. Da haben sie eine abgebrochene Rakete angezündet und in eine der Mülltonnen geworfen. Deckel zu und in Deckung! Erst ein Fauchen und ein Leuchten, das man durch den Deckelspalt sehen konnte, und dann ein gewaltiger Knall. Der Deckel flog auf und Funken und Qualm stoben heraus wie aus einem zornigen Vulkan. Damit ging es erst richtig los. Noch eine und noch eine und dann sagte einer, man solle einen Hohlblockstein auf den Deckel legen. Ob der dann auch noch aufflöge? Die Explosion riss ein Loch in die Seite der Mülltonne, genau wo das Blech zusammengebördelt war. Schließlich kam einer auf die Idee Raketen in Briefkästen zu stecken. Es war allgemein üblich Knaller in Briefkästen zu werfen. Wer schlau war, schloss seinen Briefkasten nicht ab, sodass bei Knallern die Tür auffliegen konnte und nicht viel geschah. Aber mit einer Rakete spielte man plötzlich in einer ganz anderen Liga.“
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